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wirklichen Forum des natıonalen Austauschs machen Schweiz die Einsıcht iın die Schuldgeschichte Europas, die
können; könnte auch für die anderen natıonalen Laı- Verbindung mıiıt der europäıschen Menschenrechtstraditi-
enkomuitees ın Europa eın verbindlicherer Gesprächspart- SOWI1e „eıne Kultur der Anerkennung der anderen“, die
neTr werden. dıe Verbände dieser Entwicklung den kulturellen und relig1ösen Pluraliısmus iın Europa als
interessıert sind, 1St jedoch nıcht erkennbar, W1€ denn ine Tatsache anerkennt und MIt ıhr ın einer zukunttsori-
überhaupt schwer abzuschätzen ist, W1€ xrofß das nteres- entierten Perspektive umgeht.

katholischer Organısationen und Verbände A Kultur Letztlich ebentalls ethisch argumentieren dıe Schweizer
und Kulturaustausch ST Bischöfe iın ihrem eher lassen Hırtenbriet um Eıdgenös-

siıschen Dank-, Bufßs- und Bettag 19972 „Eıne christliche
Andere Interessen und andere Mıttel Verantwortung für Europa , der Tıtel, sehen die

Bischöfe darın, renzen überschreiten „besonders
lar definiert hat der Schweizerische Carıtasverband SE1- dann, WEn S1E 11UT Schranken, TIrennwände und Hınder-

europapolıtischen Interessen. In einem Posıtionspapier nısse sınd, die u1nls davon abhalten, 1ISCIC geistliıchen und
plädiert das Präsıdium der Carıtas Schweiz „für eın SO7Z71A- materiellen (Csuter christlich mıt anderen teilen“ Zum
les und solidarısches Europa’, und das begleitende AUS - Autbau Europas aktıv beıtragen heifßte ür die Schweizer
tführliche Dıiskussionspapıier präzısıiert 1mM Blıck auf dıe und Schweizerinnen „zweıfellos, da{ß Wlr Ängste über-
westeuropäıische Integration, Usteuropa und die Driıtte wınden, Privilegien opfern, uUuNseTrenN Reichtum teılen. Es
Welt Ar eın menschenwürdıges Leben aller“. Mıt heißt auch, da{ß WIr wırtschaftliche Rıisıken auf uns neh-
oroßem Nachdruck esteht Carıtas Schweiz auf der NOt- HCM mussen“. Ebenso 7zweiıtellos heiße aber auch: är
wendiıgkeıt eınes europäischen Ethos Denn „das wachsen- werden VO  - den anderen mehr Posıtives empfangen, als
de so7z1ale Geftälle iın den Ländern Westeuropas, die ber- WIr heute hotten wagen.
wındung der Spaltung zwıischen West- und UOsteuropa, Ebenftalls AaUs ethischen Gründen o1bt anderseıts Wıiıider-
der beschleunigte Verarmungsprozeß der Dritten Welt stand Schritte der Schweiz auf dıe b7zw
SOWIEe dıe Mıgrations- und Asylproblematıik konfrontie- Mıiıtghedschaft Z wobe!l auch der ‚WR-Vertrag als Mıt-
d&  - die europäıschen Staaten mıiıt Herausforderungen, tellösung zwıschen Alleingang und EG-Mitgliedschaft
deren Bewältigung durch ausschliefßlich ökonomıische VO der Kritik betrotfen 1St. DDiese wirtt der VOL, eın
un polıtısche Miıttel nıcht bewerkstelligen 1St  D3 Den 1ın Europa der Starken und 1ne „Festung Ekuropa” bauen
diesen europäischen Problemteldern ZuUTLage tretenden und wırd V(9)) Schweizer Künstlern und Intellektuellen,
Herausforderungen sSe1 vielmehr mMI1t eıner gesamtgesell- VO Miıtgliedern VO  = Dritte-Welt- und Okologie-Grup-
schaftlichen Neuorientierung begegnen, „dıe VO DE geäußert. DPeter Bıchsel, der sıch autf das Dazugehören
wirtschafttlichen und polıtischen Bereich über kulturelle freut, hat denn auch noch ZESAQLT, moöchte das Rısıko,
Eıinstellungen bıs iın den persönlıchen Lebensstil hıneiın- dazuzugehören, miıttragen. S rhanıf tormuliert: Wır haben
reicht“. mitschuldig werden.“ Das ware dann auch der endgül-
7u einem „europäischen Ethos“ gehören tür die Carıtas tıge Abschied VO „Sonderrftall‘ Rolf Weibel

„Die Koedukatıion 1st als pädagogısches Konzept
och ga nıcht verwirklicht“
Fın Gespräch mIt der Erzıiehungswissenschaftlerıin Dorıs nab
In den 60er Jahren ıst dıe boedukatıve Schule ZUY Regel- Knab, Professorin für Schulpbädagzogik der Unıversität
schule ın der Bundesrepublik geworden. Damauat War das Tübingen. Die Fragen stellte Alexander Foitzik.
Thema der gemischtgeschlechtlichen Erzıiehung 1n der 7O1S-
senschaftlichen IO1E ın der bildungspolıtischen Diskussion Frau Protessor Knab, die muühsam erkämpfte und
eYSsL einmal VO' Tisch Seıt einıgen Jahren jedoch zırd die seinerzeıt als Fortschritt gefeıerte Koedukatıon 1St 1n dıeKoedukatıon ım Kontext der Frauenbewegung VDOTYT allem
durch dıe wissenschaftliche Franenforschung PYNECLLT

Kritik geraten. Ist diese erneute Infragestellung, die
esonders VO eiıner temiınistisch Orlıentlerten Sozı1alıisatı-pdroblemaktısıert. Für S$Ze stellt dıie heutıige OM der hoedu-

hatıven Schule e1in Gleichberechtigungshindernis dar, da onsforschung betrieben wiırd, mehr als 1ne Neuauflage
alter Debatten? Warum steht die koedukatiıve SchuleSZE die Einübung IN „typisch weribliche“ UuUnN „typisch EerNnNeur Z Diskussion?männliche“ Verhaltensmuster un damıiıt In das bestehen-

de Geschlechterverhältnis eher fördert als überwindet. Z7ur nab Das Interesse Fur und Wıder der Koedukatıon
neuerlichen Koedukationskritik befragten T01Y Dorıs ın der Schule WTr MIt der allgemeinen Eınführung der
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Koedukatıon 1ın den 60er Jahren tatsächlich geschwunden, tuell ansetzende, kleine Untersuchungen in einzelnen
beziehungsweıse Danz aufgegangen ıIn dem generellen Schulen un! Klassen, dıe sıch 1aber aAllmählich einem
Bemüuhen gleiche und verbesserte Bıldungsmöglich- Gesamtbild verdichteten. en Ausgangspunkt bildeten
keıten für alle Kıinder und Jugendlichen, unabhängıg VO Beobachtungen be] der Berufs- und Studienwahl VO

ıhrer Herkunft und ıhrem Geschlecht. Ich selbst habe Frauen. Von diesen AaUus wurde dann zurückgefragt, wel-
chen Einflu{ß die Schule daran haben könnte.damals Handbuchartikel diesem Thema iın der Me1-

HNULNS geschrıeben, da{fß der Schlufßspunkt 1n der Auseılinan- Inwıeweılt belegen diese Untersuchungen, da{fßdersetzung oedukatıve Konzepte erreicht Nal Mädchen und Frauen weıtgehender tormalerGrundsätzlich estand damals eın weıtverbreiteter Kon- Gleichberechtigung 1n der bestehenden koedukatıven
SCI15 den Fachleuten, da{fß der Weg AA Partnerschaft Schule weıterhın auf bestimmte Fächer, Ausbildungen,eın Begrıiftft, der heute gal keine Rolle mehr spielt VO Berufte und Studien festgelegt Jleiben und damıt erheblichMännern und Frauen W1€ Jungen und Mädchen uUunNnNUM-

kehrbar sSEe1 un da{$ Fragen W1€ dıe nach gleichen Bıl- benachteılıgt sind?

dungsmöglıchkeıten für beıde Geschlechter AI nıcht nab Dıie Ergebnisse der verschiedenen Untersuchungen
mehr gestellt werden muüßflten. lassen sıch in drei Bereiche olıedern, dıe zugleıich dıe

Mauptstrange der Koedukationskritik bılden: dıe nteres-

„Der oleiche Lehrplan äandert och senentwıcklung be] Schülerinnen und Schülern, dıe BFOr-
derung und Entwicklung VO deren Selbsteinschätzungnıchts der geschlechtstypischen und das Kommunikationsverhalten, beziehungsweıse die

Fächer- und Berutswahl“ Umgangstormen iın der Schule überhaupt. Zum eiınen
zeıgt sıch, da{ß oedukatıve Schulen otffenbar dıe nteres-Jetzt werden diese Fragen wıeder zestellt. Heiılit dies, SC  a C Mädchen und Jungen nıcht ın gleichem aße eNL-da{ß sıch die Erwartungen, die mı1t der Eınführung der

Koedukation verbunden I0S nıcht ertullt haben ? wiıickeln und Öördern. Dies aßt sıch beispielsweıse AaUus der
Fäiächerwahl 1in der oymnasıalen Oberstufe herauslesen, die

nab Die Frauenbewegung der s0er Jahre, dıe dıe me1lst SallzZ aut der althergebrachten Schiene Iäuft
Geschlechterthematik in der instıtutionalıisıerten Erzie- Mädchen wählen Sprachen und Lauteratur. Innerhalb der
hung erneut aufgegriftfen hat, Lat diıes dem schmerz- Naturwissenschatten ınteressieren S1€E sıch für Biologie,

das heißt also für dıe Naturwissenschaft, dıe nıcht starklıchen Eındruck, da{fß die ormale Gleichberechtigung der
Frauen eben nıcht iın dem CTWAarLeLleEeN aflbe und Tempo mathematisıert scheint W1e€e andere. uch künstler1-
Z gesellschaftlıchen Realıtät vgeworden 1St Die STarre schen Fächern haben Mädchen ein stärkeres Interesse.
Arbeıitsteilung 7zwischen den Geschlechtern esteht Wwel- Dagegen konzentrieren sıch Jungen auf Mathematık, Phy-
terhın, 1ne Arbeıtsteilung, be1 der Frauen T den S1k, Chemıie, Polıitik und Geschichte und 1ın Jüngster eıt
Preıs eıner starken Doppel- und Mehrtachbelastung ıhre autf Intormatik. (Gsanz auf der tradıtionellen Linıe lıegt
NECUu CWONNCHECHN Möglıchkeiten voll wahrnehmen kön- auch die Interessenverteilung be1 den berufsvorbereiten-
1111 Selbstverständlich können S1€e sıch heute 1n allen den Kursen Z Beıispiel 1n der Real- und Hauptschule:
gesellschaftlıchen Bereichen beteiligen, allerdings Be]l trejer W.ahl gehen Mädchen 1n famıliennahe Berute
der Bedingung, da{ß S1€e Haus und Famaiuılie weıterhıin und oder Büroberufe generell ın den Dienstleistungssektor.
mehr oder mınder alleine gul VEISOTISCI. Die temiıiniıstisch Eın yleiches Lehrplanangebot allein andert offenbar

nıchts den geschlechtstypischen Konfigurationen ınOrlentlierte Forschung hat diese Problematık aufgegriffen
und MIt spezıellen Untersuchungen Z Einflu{fß dieser der Fächer- und der spateren Berutswahl.
geschlechtsspezıtischen Arbeıitsteilung auf die schulische Warum erg1bt sıch denn keıine tatsächlich HCN Inter-Erziehung ıne Welle der Koedukationskritik ausgelöst. essenverteıilung, dıe der tormalen Wahltreiheit für beıide7 u eıner breıt diskutierten bıldungspolıtischen Fragestel-
lung wurde dıe Koedukatıon adurch 1aber och nıcht:; Geschlechter entsprache?
Schulträger und Bıldungspolitiker haben gegenwärtıg nab Es könnte WwW1€e eın „heimlıcher“ Lehrplan
dieser Thematık ınNune wen1g Interesse. Dennoch wollen S1Ee exıstieren, der diese W.ahl VEUCHKE da{fß der offizielle Lehr-
1aber die berutlichen Möglıchkeıiten der Mädchen verbreı- plan VO  S einem inoffizıellen, einem den Beteilıgten Sal
LE, Z Beispiel durch Modellversuche und Empfeh- nıcht bewußten Lehrplan veschlechtsspezıfischer Soz1alısa-
lungen, W1€ 11194  — auch Mädchen naturwissenschaftlich- tıon überlagert wuürde. Eıne solche Vermutung lıegt nahe,
techniı:sche Berufte nahebringen könnte. denn diese merkwürdige Interessenverteilung wıderspricht

Wıe 1St dıe Frauentforschung dem Einflu{ß bestimm- zuLl gesicherten Befunden der Psychologıe. DDort haben
Untersuchungen deutliıch geze1gt, da{ß Unterschiede bezüg-ter yesellschaftlicher Geschlechterstereotypen auf die ıch bestimmter Fähigkeiten WI1€ LWa der SprachfähigkeitSpur kommen? Wıe 1e16% sıch teststellen, da{ß auch die

Schule ıhren Anteıl der Fortschreibung der bestehen- oder des raäumlichen Wahrnehmungsvermögens zwıischen
Indiıyviduen viel oröfßer sınd als zwıschen den Geschlech-den Arbeıitsteilung zwıischen den Geschlechtern hat?
tern Von daher dürfte be]l der Interessenentwicklung

nab Es handelt sıch nıcht große, fächendeckende auch 1n der Schule 1ın diesem alSe keıne biologisch VOrSC-
empirıische Vergleichsuntersuchungen, sondern punk- zeichnete Geschlechtergruppierung geben.
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Es dürtte diese geschlechtsspezifische Interessen- samkeıt der Erzıeherinnen, Wenn S1e deren Rock-
verteilung eigentlich nıcht geben. Und ennoch exIistlert schößen hängen.
S1e MIt sehr weıtreichenden Folgen für Mädchen und Dıiese Erwartungshaltung, das kann IL1all ohl Nier-Frauen

stellen, 1St den Lehrern und Lehrerinnen aber melst nıcht
nab Eben weıl sıch deren Studien- und Berutswahl bewufßt
den während der Schulzeit entwiıckelten Fähigkeiten und nab Natürlich kanalisıeren Lehrer ıhre Aufmerksam-Interessen orıentiert, landen S1e 1ın den Beruten mıt den
geringsten Aussichten: auf den unteren Etagen der uUuro- eıt und Zuwendung nıcht absıchtlich ungleıch. Vielmehr
und Dienstleistungsberufe, ın den tradıtionel]l unterbe- sınd S1€e überrascht und SCLZT, WENN S1Ee durch Vıdeo-

aufnahmen, Unterrichtsprotokolle oder Tonbandauf-Soz1al- un Pflegeberufen und 1mM Lehramt 1ın
den überfüllten Gelisteswıissenschaften. zeichnungen mı1t iıhrem eıgenen Verhalten kontrontiert

werden. Wıe selbstverständlich jedoch diese ungleiche
Behandlung für alle vzeworden ISt, zeıgt sıch beım„Mädchen entwıckeln leicht eıne
Bemühen ıne Verhaltensänderung. Sehr leicht eNL-negatıve Einschätzung ıhrer steht dann be1 den Unterrichtenden der Eındruck, S1€eLeistungstähigkeit“ schenkten den Mädchen Autmerksamkeit 1m UÜbermaß,

Konnten einschlägige Untersuchungsergebnisse die obwohl dıe Kontrollaufnahmen eindeutig 1L1UT ıne muh-
SAaInNe Gleichverteilung bestätigen. Entsprechend 1St 1aberAnnahme VO dem „heimlichen Erzıehungsziel“ der Sta-

bılisıerung tradıtioneller Geschlechterrollen bekräftigen ? auch dıe Wahrnehmung 1ın den Klassen selbst: Jungen
tfühlen sıch sotort den Rand gedrangt und protestierennab Es aßt sıch koedukativen Schulen beobachten, heftig, WeNnNn Mädchen 1L1Ur dıe gleiche Beachtung erftahren.

da{fß Lehrer und Lehrerinnen Mädchen und Jungen Zeıgt denn dıie Festlegung der Schülerinnen auf Lra-offensichtlich ZallzZ unterschiedliche Erwartungen rich-
tenN; Erwartungen, die sıch 1mM Sınne der „self-fulfilling- dıtionelle Rollen auch ırekte Auswirkungen auf ıhre
prophecy“ denn auch bestätigen. Lassen Jungen 1ın ıhren schulischen Leistungen ?
schulischen Leıistungen nach, heilßt „Das 1St typısch, nab Neın, das sıch AUS diesen Beobachtungen ergeben-der 1St halt faul.“ Bel Mädchen dagegen tendieren Lehrer de Grundmuster steht gerade 1n eınem merkwürdiıgenund Lehrerinnen 1m oleichen Fall dazu SCHL, S1€e selen Kontrast dazu, da{ß sıch der Mädchenanteil Besuch
nıcht klug CHNUS, tehle der nötıgen Begabung. Beide weıterführender Schulen und den entsprechendenGeschlechter machen sıch diese Interpretation eıgen, Abschlüssen Ja längst eingependelt hat auf IWa Pro-
W ds wıederum Konsequenzen für ıhre Selbsteinschätzung ZCM Be1 den Realschulabschlüssen 1ST der Anteiıl ohat Mädchen entwickeln dabej relatıv leicht eın negatıves noch höher uch beım Abıtur sınd dıe Mädchen dabei,
Biıld ıhrer eıgenen Leistungstähigkeit und stellen sıch dıe Jungen überholen. as zeıgt doch, da{fß der Schul-
selbst schlechtere Prognosen. Jungen aber versuchen ıhren erfolg VO  e Mädchen ganz ausgezeichnet iSst: Die Anpas-Miıßerfolg miıt Faulheit erklären oder schlechte sungsleistung dıe Schule wırd offensichtlich Sanz olattUmstände verantwortlich machen. erbracht. Wenn Ial  e} also die koedukative Schule iın ıhren

Entscheiden diese unterschıiedlichen Erwartungen Folgen kritisıiert, annn na  z das nıcht den Leistungen
testmachen.nıcht auch darüber, welche Beziehungen Lehrer und Leh-

reriınnen ıhren Schülern autbauen? uch VV die schulische Leistung der Mädchen
nab (GGenau das a Jungen viel Ööfter storen, bıinden S1Ee nıcht beeinträchtigt oder o gefördert wiırd, stellt sıch
zugleıich csehr viel stärker die Aufmerksamkeit VO  S Lehre- aber doch dıe rage, ob die Koedukation 1ın ıhrer Zielset-

ZUNg nıcht vescheitert IST Offensichtlich hat doch derrinnen und Lehrern und bekommen damıt auch mehr
Zuwendung. Man beschäftigt sıch mehr mıiıt ihnen. Wenn gleichberechtigte Zugang Bıldungsinhalten und -1nst1-
1ber Mädchen beispielsweise träumend AaUs dem Fenster tutiıonen nıcht vıel den bestehenden Geschlechterver-

hältnıssen der Gesellschaft geandert.gvucken, fällt das nıcht ogleich als Störung aut Dıiese unglei-
che Verteilung VO Aufmerksamkeit un Rückmeldung nab Gescheıitert 1st dıe Koedukatıion nıcht. Vielmehr 1St
verbindet sıch mı1t unterschiedlichen Erwartungen das S1€e als padagogisches Konzept HST Sal nıcht verwirklıicht
Soz1ialverhalten: Mädchen AdSSCH sıch und benehmen worden, namlich als padagogisches Konzept der Kultivie-
sıch regelkonform; Jungen sınd aufmüpfig. Da{ß S1€e auf- LUNS des Geschlechterverhältnisses. Es wurde lediglichmüpfig sınd, heißt aber zugleıich, da{fß S1E krıitisch und Sanz tormalıistisch autf dem Weg der „Koinstruktion“, des
durchsetzungsfähig siınd. UÜbrigens kann 11194  S 1m Kınder- gemeınsamen Unterrichts für Jungen und Mädchen, dafür
gyarten dieselben Beobachtungen machen W1€e ın der Schu- gESOFZL, da{fß tlächendeckend eın unterschıiedsloses Bıl-
le Wenn dort ZELFENNLE Spielecken 1Dt, dann gehen dıe dungsangebot für alle Kınder ZUiiT Verfügung steht. Im
Jungen den Technikbaukästen. Sıtzen die Kınder Grunde War das 11UT eın Verwaltungsakt, der auf der 1rr1ı-
die Erzieherinnen herum, werden Jungen be] störendem SCn Annahme oründete, da{ß Urganısationsftormen und
Verhalten aum zurückgewıesen. Be!Il Mädchen dagegen Lehrpläne allein schon genugen, die pädagogische Welt
honoriert I1a  S die Anpassung. S1e erlangen die Aufmerk- verändern. Dabei zeıgt doch schon die verfügbare Emp1-
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rıe deutlich, da{ß die Organısationstorm des Unterrichts hıstorischen Relativität bestimmter Geschlechtscharakte-
WAar 1ne wichtige Einflußgröfße darstellt, jedoch keines- unterlaufen und torderten daher geschlechtsneutra-
WCSS ausschlaggebend 1St Ebenso 1St A Genüge erwıe- le Erzıiehungskonzepte
SCIl, da{ß Welten 7zwischen dem Lehrplan auf dem Papıer
und dem Lehrplan 1m konkreten Unterricht lıegen kön- nab Man darft nıcht VELSCSSCIL, da{fß die Bestrebungen,

dıe Koedukatıion einzutführen ebenso W1€ der Kampf1G und da{fß Unterschiede 7zwıischen einzelnen Schulen
mındestens gyleich orofß sınd Ww1€ Schulsystemunterschie- dagegen VO  — die Jahrhundertwende zurückreıichen. Be1-

de spielsweise WaTr Begınn dieses Jahrhunderts der
Begründer der Odenwaldschule, Paul Geheeb, eın sehr

HK Wenn die Eınführung der Koedukation mehr oder vehementer Vertechter der Koedukation. Er hat dieses
mınder He ein Verwaltungsakt WAar 1St dann das, W S1e Konzept 1aber verbunden mı1t einer sehr testen Vorstellung
„Kultivierung des Geschlechterverhältnisses“ CIMMNECIL, VO oroßen Unterschieden zwiıischen Männern und Frau-
überhaupt eın bewufßtes Erziehungszıel der bestehenden Dı1e gemeınsame Erzıehung sollte dıese Unterschiede,
koedukatıven Schulen? dıe ımmer betonte, pädagogisch truchtbar machen; in

nab Unter der and wurde der NI den weıterführen- der Auseinandersetzung mıteinander sollte das Zusam-
menleben der Geschlechter, das für die Gesellschaftden Jungenschulen tradıerte Lehrplan für alle Schüler und

Schülerinnen verbindlıich. Damıt 1St aber VO  S allem e1n unverzichtbar ist; kultiviert werden. Eınen Sanz anderen
Zugang ZUr koedukatıven Erziehung stellt dagegen dieLehrplan vuültıg, der ausschliefßlich auf Berutfsausübung Forderung dar, dıe für Mädchen und Frauen yleichbe-und das Handeln 1ın der Offentlichkeit vorbereıtet, EeNLTL-

sprechend eiınem Allgemeinbildungsbegriff, der sıch rechtigten Zugang allen Bıldungsinstitutionen, die bıs-
lang Männern vorbehalten Il, verlangte. Der weıblıi-Beruf und Offentlichkeit Orlentiert. Der breıite Bereich

dessen, W aAsSs als prıvate Exıstenz bezeichnet wiırd, der Z7W1- che Kulturbeitrag blieb be1 dieser Posıtion davon abhän-
21g, W1e€e sıch Mädchen entwickeln würden, WenNnn ıhnen dieschenmenschlıiche Umgang kommt In der Schule al nıcht yleichen Bıldungsinhalte zuganglıch waren. Die dahıinter

VOTI, beziehungsweılse wiırd auf die theoretische Vermlıitt-
lung VO Werten und Normen 1ın Relig10onsunterricht, liegende Vorstellung W alr CX eCIMM indıvıdualıstisch; eın

Ethik oder Sozjalkunde beschränkt. Vor allem wiırd das Indıyıidualismus, der JUCI A Geschlechterdifferenz lag
NZ Feld der Tatıgkeıiten, dıe der soz1alwıssen- Aufgrund einer DallZ anderen Überzeugung wurde diese

Forderung ach geschlechtsneutraler Chancengleichheitschaftlichen Kategorı1e der „Reproduktionsarbeıt“ —_ ebentalls erhoben: Mädchen könnten das yleiche Bıl-mengefaft werden und die be1 der bestehenden gyesell-
schaftlichen Arbeıitsteilung dem nıchtöftfentlichen Bereich dungsangebot vollıg anders verarbeiten als Jungen Und

wuürden voöllıg andere, völlıg HICI Geschlechtscharakterezugeordnet sınd und immer noch fast ausschließlich VO

Frauen verrichtet werden, 1m schulischen Lehrplan völlıg und Geschlechterpolarıtäten entstehen.

ausgeblendet. Übereinstimmung in der Definıition der Geschlechts-
charaktere schlofß also keineswegs sehr unterschiedliche

„Die Geschlechterproblematık 1St be1 Erziehungskonzepte AUS Beruhten umgekehrt yleiche
Erzıiehungskonzepte auf völlig verschiedenen Vorstellun-der Einführung überhaupt nıcht gen?

reflektiert worden“ nab Mıt der iıdentischen Begründung, da{flß Mädchen die
Koedukation ält sıch also ELE dann als padagog1- gleichen Bıldungsmöglichkeiten W1e€e Jungen brauchen,

kann INa  e und hat dies auch reine Mädchenschulen V CTısches Konzept siınnvoall verwiırklıchen, WE dıe realen
Lebensbedingungen der Geschlechter Z Orıientie- NEGULCN Hıer wurde dann „deich“ LLUTL 1mM Sınne VO  3 „gle1-
rungspunkt werden ches Nıveau“ verstanden. Verbunden W dlr dieses Konzept

wıederum mI1t der Vorstellung VO eiıner osrundsätzlıchnab Ja und hıer lıegt auch das Grundproblem. Die unterschiedlichen Interessenlage zwıschen Mädchen und
Geschlechterproblematık 1ST be] der Eıntührung der Ko- Jungen Ebenso WAaTr 1LL1Lall VO eınem speziıtısch weıiblichen
edukatıon 1n den 600er Jahren überhaupt nıcht mehr reflek- Kulturauftrag überzeugt, der sıch besten entwickeln
tıert worden, S1€e lag außerhalb des Reflexionshorizontes. lıeße, WEeNn Frauen auch 1ın der Schule VO Frauen CErZOgCN
Es Z1n? S MTE tormal gleiche Bıldungschancen für die wuürden. Insgesamt lassen sıch Spuren AUS al diesen Kon-
Mädchen. zepten und Ansätzen 1n der gedankenlosen Verwal-

tungseinheıt der gegenwartıgen koedukativen Schule fin-Dabei doch bestimmte Vorstellungen VO den
denGeschlechtscharakteren und der Geschlechterdifferenz,

dıe den Argumenten der Koedukatiıonsgegner W1€ der Offtensichtlich lıeben viele der genannten ÄArgu--befürworter zugrunde lagen, weıterhın prasent. Die auf der Ebene VO  - Überzeugungeneinen wollten „das Wesen der Fraut; das S1€ ontologıisch
nab Auf Empirıe hat 11124  — sıch be] der Eınführung 1L1UTbegründeten und biologistisch verstanden, durch dıe

Schule gvefördert wI1ssen. Andere suchten gerade solche wen1g stutzen können. Sowelılt diese herangezogen wurde,
Fixierungen durch dıe Betonung der kulturellen und dies Untersuchungen, die vezeıgt haben, da{fß die
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Jungen 1ın ıhrer Schulleistung in koedukativen Schulen Mädchen vorbereıtet werden sollen und ob die gegenWar-
profitieren. sıch dabej jedoch negatıve Folgen für die tıge Schule für beide Geschlechter die richtige Vorbere1i-
Mädchen ergeben würden, das blieb strıtt1ıg. tung biıeten kann. Entscheidend wırd dabej se1n, ob in der

Schule die Ich-Identität und Geschlechtsidentität ole1-Welche Grundannahmen hat 1U  e die CC Frauen-
torschung 1n die Debatte eingebracht und welcher chermaßen entwickelt und reflektiert erlangt werden

kann, oder ob S1€e mehr oder mınder bewuftt Jungen undspezıfıschen Perspektive hat S1Ee ihre Untersuchungen Mädchen auf den Gleisen weıterlaufen laßst, auf dıe S1€E dıeinterpretiert ? Famaıulıie, A4US der S1€e kommen, ZESELZL hat und autf denen S1€e
nab Dıie MGU Frauenforschung hat VOTL allem Banz deut- auch durch andere außerschulische Erfahrungen yehalten
ıch den Zusammenhang zwıschen dem Geschlechterver- werden. Wenn dieses 1Ns Zentrum aller weıteren Überle-
haltnıs ın der Gesellschaft und den mehr oder mınder SUNSCH gestellt wırd, kommt INan zugleich auch tort VO
ewußten Erziehungs- und Unterrichtspraktiken der den merkwürdıigen Koalitionen, die 1ın der gegenwartıgen
Schule da{fß diesesherausgearbeıitet und gezeligt, Debatte zuweılen beobachten sınd, da{ß$ namlıch 1m
Geschlechterverhältnis iın der Erziehung und iın der Schu- Tautfen Vereın konservatıve, tradıtionell denkende Frauen
le hergestellt und tradıert wiırd. S1e hat dies zunaächst LLUT und radıkale Feminıistinnen reine Mädchenschulen tor-

dem Gesichtspunkt der Benachteiligung der dern.
Mädchen aufgedeckt. ehr und mehr 1aber machte S1€e Die vehemente Eınführung reiner Mädchenschulendeutlıch, da das Geschlechterverhältnis insgesamt 1n Fra- schließen S1E als Konsequenz der gegenwärtıgen Koedu-
A steht. [Jas heılst, da{fß INa  e ın der Pädagogik auch die katıiıonskritik aus ”negatıven Folgen der bestehenden Jungenerziehung ın den
Blick bekommen mulfSß; da{ß ebenso VO entscheidender nab Es 1St kurzschlüssig, mıt reinen Mädchenschulen
Bedeutung 1st, WEeNnNn diese VO  = bestimmten Erfahrungsbe- dıie Erziehung VO Mädchen verbessern wollen, denn
reichen Sanz abgeschnitten werden. das blofße Verändern der Organısationstorm 1mM Sınne VO  -

Geschlechtertrennung Ja oder neın das hat sıch Ja auch
bereıts bestätigt 1St völlıg unzureıiıchend. Vielmehr mu„Ich-Identität und

verschıedenen Punkten AaNSZESCELZL werden. Der ineGeschlechtsidentität mussen oleich liegt auf der Lehrplanebene. Wenn beispielsweise, Ww1e€e dasentwickelt werden“ gegenwartıg veschieht, Erziehungsaufgaben der Schule 1n
den Vordergrund der öffentlichen Diıskussion zestelltber die teminiıstisch-orientierte Forschung vertrıtt werden und zugleich viel VO Werterziehung gesprochen1n dieser Diıskussıion, esonders W as die Konsequenzen

AaUS der Koedukationskritik angeht, doch keine homogene wiırd, mMu deutlich vemacht werden, welche tradıtionell
Posıtion als weıblich geltenden Verhaltensweisen als Erziehungs-

7z1e| für beide Geschlechter als notwendıg erachtet werden.
nab Neın, o1bt beispielsweise 1ne Stromung, die Ich denke hiıer ZUuU Beispiel dıe orofßse Soz1alkompe-
meınt, quası durch eınen Tausch der Vorzeichen auskom- LEMZ, dıe Frauen 1n iıhrer Erzıehung vermuittelt bekommen.
IN  - können. Dieser geht VOT allem darum orob Im Fächerspektrum und be] der Bestimmung einzelner
und verallgemeinernd gesprochen „weıblıche Werte“ Themen für den Unterricht mMuUu danach gefragt werden,
für die schulische Erziehung mafßgeblich machen. welche Bereiche der Gesellschaft sıch in der Schule wıder-
Allerdings mMuUu sıch ıne solche Posıtion Iragen lassen, ob spiegeln sollen, beziehungsweise W1e€e dıie Schule aut diese
1er nıcht CHMNMECUG Sanz teste Vorstellungen VO FEıgentüm- Lebensbereiche vorbereıten soll Hıer MU: die Schule VOT
lıchkeiten der Geschlechter, VO eiınem „weıblichen allem deutlicher 4] das berücksichtigen, W as gemeınhın
W esen“ zugrunde lıegen, ob hıer nıcht auch biologistisch N dem Begriff Privatleben subsumıiert wiırd.
argumentiert wiırd. [)Das Wechselspiel V/() bıiologischer Dabei reicht jedoch sıcherlich nıcht AaUs, die Refle-Grundlage und gesellschattlıch-kultureller Formung und X10N des Zusammenlebens der Geschlechter LLUT auf derdas Wechselspiel 1n der einzelnen Person VO vorgegebe- Ebene der reinen Wıssensvermittlung eısten. mMUue Geschlecht und Ausformung der persönlıchen Iden- dazukommen ?tität mMI1t der Komponente Geschlecht wırd nıcht

S  ILEL nab Die Schule mu selbst für praktısches Handeln und
Wıe könnte Berücksichtigung der doch sehr für das Zusammenleben Erfahrungstelder biıeten. Wenn

Unterricht projektorientierter Ist, kommt dıe Zusammen-tundamental ansetzenden Kritik der Frauenforschung die arbeıt der Schülerinnen und Schüler schr vıiel stärker AAvorhandene Koedukation einem tragfahıgen padagog1- Geltung, da{fß diese eben auch prinzıpiell IICU konzıpiertschen Konzept reformıiert werden? werden Aln Biıslang heißt Zusammenarbeıt 1ın den ko-
nab Von einıgen Vereinseitigungen abgesehen liegt der edukatıven Schulen meıst, da{fß die Jungen organısıeren
Ertrag dieser Kritik darın, da{fß dıe Dringlichkeit und dıe Mädchen Hılfsdienste ausführen. Wenn Schule
Überlegungen klar wurde: Die bewuüßlte Auseılınanderset- sehr viel ausgepragter Z Erfahrungsteld und Ertah-
ZUNg MIt der Frage, auf welche Lebensperspektive, VOT LUNSSIAaUIN wırd, bekommen auch dıe Ämter und dıe Mıt-
allem 1aber autf welches Verhältnis ueınander Jungen und verantwortun der Schüler und Schülerinnen stärkeres
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Gewicht, das, W as heute diesen pseudodemokratischen tisch un: verwaltungstechniısch leichtesten realısıert
Leerlauf 1n der Schule ausmacht. Dıie Aufgabenteilung werden kann.
zwiıischen Jungen und Mädchen annn ıne gallZ HEW In jedem Fall trıtft diese NZ Auseinandersetzungwerden. Vor allem aber ware ine Schule mit eınem sol-
chen Charakter genötıgt, das Geschlechterverhältnis Sanz

dıe Überwindung oder Stabilisierung des bestehenden
Geschlechterverhältnisses einen zentralen Lebensnerv deranders beobachten, reflektieren und in den Unter- Gesellschaftricht einzubezıehen. Ich halte für sehr wichtig, da{ß
nab In der Gesellschaft zeichnet sıch eın sehr harterMädchen und Jungen autf diese Weıse entscheidende

Erfahrungen mıteinander machen. Geschlechterkampf ab In dem Maße, 1n dem die
Frauen hre Rechte einklagen, beginnen Verteilungs-FEıne 1n der SANZCI Auseinandersetzung Ort-

tührung des Modells oder Eınführung reiner Mädchen- kämpfe. Natürlich 1St alle Welt dafür, die Möglichkeiten
VO Frauen erweıtern, WE D: Überschüsse verteıltschulen vermiıttelnde Posıtion sıeht die LOsung ın eiıner werden mussen. Dıi1e Zeıten jedoch, 1n denen UÜberschüssephasenweisen Geschlechtertrennung be] prinzıpieller Be1- verteılt werden können, siınd vorbel. Die Bundes-behaltung des koedukatıiıven Systems W as 1sSt davon länder sınd hıerfür eın besonders krasses Beıispiel. In allenhalten Lebensbereichen werden dort Jetzt erundsätzlıch Zzuerst

nab Grundsätzlich 1St wiıchtig, da{fß dıe Gruppierun- die Möglichkeiten der Männer gesichert. Nur das, W as

gCH der Schüler und Schülerinnen gelegentlich wechseln dann noch übrıg 1St; annn Frauen ZUgZuULE kommen.
und daß iıne STarre Klassen- und Jahrgangseinteilung auf- Frauen werden N0 eEernNeut zurückgedrängt, indem I11L1all

gebrochen wiırd. Wenn jedoch ach Geschlecht gruppilert S1€e mıiıt der Verpflichtung auf dıe Verantwortung für die
wiırd, sollte nıcht eın vermeıntliches Vorwissen arüber Kınder massıven moralıschen Druck Dieser
entscheıden, W ds Jungen und Mädchen besser Hn wıederenttlammte Geschlechterkampt wırd selbstver-
und W asSs nıcht. ständlıch auch aut die instıtutionalisierte Erziehung

durchschlagen.Inwıeweılt sınd alle diese VO Ihnen angesprochenen
Kritikpunkte koedukatıven Konzepten bereıts Allge- |)as heißt doch aber dann zugleıch, da{fß gerade auf
meıngut der erziehungswissenschaftlichen Diskussion? dieser Ebene solchen Entwicklungen eENLZESENgESLEUET
nab In der Erziehungswissenschaft sınd dies anerkann- werden MU: Was kann Erzıehung, schulische Erziehung

hıer überhaupt leisten ?und durchaus ewußlte Fragestellungen. Langsam
sickert dıe Problematik auch ın dıe Lehreraus- und nab Zunächst mu{ mıiıt allergrößter Sens1bilität darauf
tortbildung ein. Dennoch wırd dort und 1n den Aktionen yeachtet werden, da{ß 1n der NC  e aufgebrochenen Allge-
der Kultusverwaltung, der Schulautsicht W1e€e der Biıl- meınbıldungsdebatte berücksichtigt wiırd, auf welches
dungspolitık die rage der Koedukation meılst 18HVÖE in der Zusammenleben V} Männern und Frauen WIr WMWSCHE

verkürzten orm diskutiert: Wıe weıt 1St iıne Geschlech- Kınder vorbereıten und in welche Spannungen diese gCIa-
tertrenNNUunNg nötıg und Ww1e sehr mu{f 1n Schulbüchern dar- ten, WEn ihre tagliche Anschauung dem wıderspricht,
autf veachtet werden, Frauen nıcht 1U  am auf die hauslıche, W a4as otftız.ell Gleichberechtigung propagıert wırd
die prıvate Sphäre und dıe „Reproduktionsarbeıt“ 1n die- auch 1ın der Schule. Dıie Schule 1St nıcht freı Von den
SCCH reduzieren. Be1 den unmıttelbar Verantwortlichen Wıdersprüchen der Gesellschatt. ber S1€e kann eın Ort
autf der bıldungspolitischen Ebene und der Schulauftfsicht se1n, INa  . sıch muIiıt ıhnen auseinandersetzt und INa  S

kommt dıe NZ rage schon verkürzt d. W1e€ S1Ee polı- ME Erfahrungen machen an

Anlehnungsbedürftige Egozentriker
1ne sozi0logische Studie ZUr deutschen Gegenwartskultur
Auch den Bedingungen e1InNer sechr z EL1F fortgeschrit- Der sıch Tode amüsıerende, auf ust und Genufßmaxı-
enen Individunalisierung bılden sıch gesellschaftliche mıiıerung VETITSESSENE moderne Mensch 1St se1t Jahren schon
Milieus, die dem einzelnen überhaupt PYSL ermöglıchen, tester Bestandteil einer pessımıstischen Kulturkritik
seın auf sıch selbst honzentriertes Leben gestalten. Diıe- der Gegenwartsgesellschaft. UDen Sorgen und Nöten U,

These liegt der vielfach beachteten kultursoziologischen taglıche Überleben, der Sıcherung des muühsam erreichten
Untersuchung der deutschen „Erlebnisgesellschaft“ des Lebensstandards 1STt enthoben. Entbunden VO den
Bamberger Sozzologen Gerhard Schulze zugrunde, dıe N  11 Schranken, Konventionen und biographıischen
beıim Frankfurter Campus Verlag ım Sommer dieses Jah- ustern tradıtioneller Mılieus, sucht den Spafß
YeSs erschienen zch Im Monat August stan.d das Buch Leben 1n den unterschiedlichsten Lebenstormen und c
ersier Stelle der Sachbuch-Bestenliste der „Suüddeutschen len, die 1in ıhrer Heterogenität und ıhrem beziehungslosen
Zeıtung S Nebeneinander dıe vielbemühte „postmoderne“ Gesell-


